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Schwankende Liebe
Das Pilsner, vor 175 Jahren
erstmals gebraut, steht auf
der Beliebtheitsskala ganz
oben. Im Coburger Land
machen dem Bier mit der
herben Note aber regionale
Spezialitäten den Spitzen-
platz streitig.

VonMartin Fleischmann

Coburg – Als vor 175 Jahren Brau-
meister Josef Groll im tschechischen
Pilsen den ersten Sud Pils ansetzte,
hat er wohl nicht mit einem derarti-
gen Erfolg gerechnet. Das Bier mit
der typischen herben Note und der
klaren, goldenen Farbe kletterte auf
der Beliebtheitsskala ganz nach
oben. Seit Langem ist es auch in
Deutschland das
gefragteste Bier.
Im Raum Co-
burg machen
dem Pils aber
andere Sorten
den Spitzenplatz
streitig.
„Noch vor zehn
Jahren lag bei
uns das Pilsner
mit einem An-
teil von gut 80
Prozent weit an
der Spitze“, sagt
Christof Pilarzyk
von der Brauerei
Grosch in Rö-
dental. Mittler-
weile liege die
Nachfrage nach Pils bei Grosch nur
noch bei etwa 40 Prozent, der Fuhr-
mannstrunk, ein dunkles Spezial-
bier, habe sich an die Spitze gesetzt.
Auch der Luthertrunk bekomme
mehr und mehr Fans. Früher hatten
die Leute ein Lieblingsbier, hat Pilar-
zyk, der auch 2. Vorsitzender von
Bierland Oberfranken ist, beobach-
tet, heute experimentieren sie mehr.
Und gerade bei den kleinen Brauerei-
en in Oberfranken gebe es ganz viel
zu entdecken.

Auch bei der Brauerei Murmann in
Untersiemau liegt das Pilsner nur auf
Platz 2. „Lager mögen meine Kunden
am liebsten“, erklärt Eberhard Mur-
mann. Das habe etwas weniger Hop-
fen und treffe den Geschmack am
besten. Sein Eindruck: „Die Leute
möchten schon ein Pilsner, es darf
aber nicht bitter sein.“ Murmann
sieht den Geschmack im Wandel.

Eine Zeit lang sei in Untersiemau das
Dunkle der Renner gewesen, früher
sei auch ein Märzen ein Muss gewe-
sen.

Nach wie vor auf Platz 1 ist das
Pilsner dagegen bei der Brauerei
Schleicher in Kaltenbrunn. „Mit ei-
nem Anteil von gut 40 Prozent ist es
unsere beliebteste Sorte, gefolgt vom
Land-Bier mit etwa 30 Prozent“, bi-
lanziert Braumeister Oskar Döllinger.
Dass in Kaltenbrunn beim Bier-Ge-
schmack die Nähe zu Unterfranken
eine Rolle spielen könnte, glaubt
Döllinger nicht: „Wir liefern vor al-
lem in den Landkreis Coburg.“

Mit gut 100 Fachmärkten in Nord-
bayern und Thüringen hat der Ge-
tränkefachhändler Sagasser einen
breiten Einblick in die Vorlieben der
regionalen Biertrinker. Das Pilsner
liegt dabei mit einem Anteil von gut
50 Prozent an der Spitze. „Das hat

sich in den letz-
ten zehn Jahren
nicht wesentlich
verändert“, sagt
Ulrich Weigel,
Einkaufsleiter
des Getränke-
fachhändlers.
Auf den nachfol-
genden Plätzen
finden sich Ex-
port, Weizenbier
und Helles. Wei-
gel bescheinigt
den über 200
Brauereien Ober-
frankens eine
große Vielzahl
von Spezialitä-
ten. Dabei seien

die Vorlieben von Region zu Region
verschieden. Je weiter südlich zum
Beispiel, desto weniger sei Pilsner ge-
fragt. Schon bei Bamberg gebe es eine
deutlich stärkere Nachfrage nach
Hellem. Die nehme dann mehr und
mehr zu.

„Klunk“, „Klunk“, „Klunk“: Pils-
ner plätschert vom Zapfhahn in die
Tulpe , das typische Glas für das her-
be Bier. Schnell erreicht der Schaum
den oberen Rand. Kurz warten, bis
sich die Krone gesetzt hat, dann
nachzapfen, ergibt die perfekte Kro-
ne. Dauert nicht länger als drei Mi-
nuten, betont der Deutsche Brauer-
bund. „Dass ein gutes Pils sieben Mi-
nuten braucht, ist genauso alt wie
falsch“, erklären die Experten. Ein
Bier, an dem lange herumgezapft
wurde, könne nicht frisch sein. Die
ideale Temperatur für ein Pilsner
liegt übrigens bei 8 Grad.

In der typischenTulpe schmeckt das Pilsner besonders gut.

Ein neuer Biertyp seit 1842
Was für eine Geschichte: Das Bier,
das einst in Pilsen gebraut wurde,
soll einen denkbar schlechten Ruf
gehabt haben. Es handelte sich um
ein dunkles, trübes Gebräu. Der
Überlieferung nach schmeckte es
so schlecht, dass mehre Fässer aus
Protest sogar auf demMarktplatz
öffentlich ausgeschüttet wurden.
Der Braumeister des Bürgerlichen
Brauhauses in Pilsen berief

schließlich 1842 den bayerischen
Braumeister Josef Groll aus Vilsho-
fen in die böhmische Stadt. Groll
braute am 5. Oktober 1842 den
ersten Sud nach Pilsner Brauart.
Er verwendete helles Malz und viel
Hopfen, ließ den Sud kalt gären
und lange lagern. Öffentlich aus-
geschenkt wurde der neue Biertyp
erstmals am 11. November 1842.
Pilsner galt zunächst nur als Her-

kunftsbezeichnung. Längst gilt das
Pils als eigene Brauart. Laut Deut-
schem Brauerbund ist das Pils in
Deutschland am beliebtesten, der
Anteil am Ausstoß liegt bei über
55 Prozent. Vor allem im Norden,
Westen und Osten hat die herbe
Biersorte mit der goldgelben Farbe
viele Freunde. Im Süden greifen
die Biertrinker eher zu anderen
Sorten.

Früher hatten die Leute
ein Lieblingsbier, heute

experimentieren sie mehr.
Christof Pilarzyk, Bierland Oberfranken

Je weiter südlich, desto mehr
rückt Helles an Stelle

des Pilsners.
Ulrich Weigel, Einkaufsleiter Sagasser

Dass ein gutes Pils sieben
Minuten braucht, ist genauso

alt wie falsch.
Deutscher Brauerbund

Offizieller
Dienstantritt
in St. Moriz

Dekan Kleefeld führt
Pfarrerin Silke Kirchberger
ins Amt ein. Und lobt ihr
Einfühlungsvermögen.

VonMartin Koch

Coburg – Silke Kirchberger hat jetzt
ganz offiziell ihren Dienst an der
zweiten Pfarrstelle in der Coburger
Kirchengemeinde St. Moriz angetre-
ten. Sie wurde am gestrigen Sonntag
durch Dekan Andreas Kleefeld in ihr
Amt eingeführt. Allerdings betritt
Pfarrerin Kirchberger kein völliges
Neuland. Sie hat bereits seit Novem-
ber des vergangenen Jahres die Pfarr-
stelle vertretungsweise übernom-
men. Damals ist ihr Ehemann Stefan
Kirchberger als einer der beiden Co-

burger evangelischen Dekane instal-
liert worden. Stefan Kirchberger ist
in Personalunion auch Inhaber der
ersten Pfarrstelle an der Morizkirche.

„Dem Kirchenvorstand fiel ein
Stein vom Herzen“, erinnert sich
Vertrauensfrau Kerstin Zimmer, Ver-
trauensfrau des Kirchenvorstands,
an den Moment, als sie von der Ent-
scheidung der Pfarrerin hörte, sich
für den dauernden Verbleib in St.
Moriz zu entscheiden. „Dein Wirken
hier soll Vieles zum Blühen brin-
gen“, erhofft sich Pfarrer Rolf Roß-
teuscher, der Senior (Sprecher) des
Coburger Pfarrkapitels.

Bürgermeister Thomas Nowak
spielte auf den kurzfristigen Dienst-
antritt als Pfarrverweserin vor einem
Jahr an. Dieser fiel geradewegs in
eine schwierige Zeit, in eine Phase
der Vorbereitung auf das Jubiläums-
jahr der Reformation. „Sie waren für
die Aufgaben in Coburg gut gerüs-
tet“, bescheinigte ihr Nowak. Denn
an ihrer früheren Stelle in Augsburg
sei sie ja auch mit den Vorbereitun-
gen des Reformationsjubiläum be-
fasst gewesen.

Dekan Andreas Kleefeld, der
schließlich die Amtseinführung vor-
nahm, sagte in seiner Ansprache:
„Mach dich auf und handle“, ent-
nommen aus dem ersten Buch der
Chronik im Alten Testament. „Es ist
ja durchaus dein Selbstverständnis,
dass du dich als Pfarrerin gerne rufen
und in den Dienst des Herrn und
deiner Kirche stellen lässt.“ Kirchber-
ger habe mit großem Einfühlungs-
vermögen Zugang zu den Menschen
in der Gemeinde gefunden.

Für ihre Predigt in der Morizkiche
hatte sich Pfarrerin Kirchberger ei-
nen Abschnitt aus dem ersten Kapi-
tel des Markusevangeliums erwählt.
Jesus vertreibe laut Text böse Geister.
Pfarrerin Kirchberger interpretierte
das so, dass die Begegnung mit Jesus
die von Luther formulierte „Freiheit
eines Christenmenschen“ möglich
mache. „Mit diesem Gott sind die
bösen Geister an meiner Seite ver-
schwunden. Unrecht, Leid und Tod
haben nicht das letzte Wort in unse-
rem Leben.“

Amtseinführung in der Morizkirche.
Von links: Dekan Andreas Kleefeld,
Pfarrerin Silke Kirchberger undKerstin
Zimmer vomKirchenvorstand.
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ZurPerson
Silke Kirchberger kam 1964 inWa-
rendorf in Nordrhein-Westfalen auf
die Welt. Sie studierte Theologie
in Marburg, Münster und an der
heutigen Kirchlichen Hochschule
Wuppertal/Bethel. Beim Studium
in Bethel hatte Silke Kirchberger
auch ihren Ehemann Dekan Stefan
Kirchberger kennengelernt. Die
Eheleute Kirchberger waren als Vi-
kare in Ahorn und in Rödental (Ein-
berg) tätig.

Kilometertafel
auf der Autobahn

Buch/F. – Am frühen Freitagabend
ist ein 56-Jähriger mit seinem Klein-
transporter nahe Buch am Forst von
der Autobahn gerutscht. Dabei über-
fuhr der Mann aus dem Raum Wun-
siedel eine Kilometertafel, wie die
Polizei am Wochenende mitteilte.
Diese wurde auf die Fahrbahn ge-
schleudert. Eine Autofahrerin konn-
te dem plötzlichen Hindernis nicht
ausweichen und rollte ebenfalls über
das Verkehrszeichen. Personen wur-
den nicht verletzt. An den beiden
Fahrzeugen wird der Sachschaden
auf etwa 1000 Euro geschätzt. Hin-
weise zur Unfallursache erbittet die
Coburger Verkehrspolizei unter
09561/645-209.

Endstation auf
Autobahnparkplatz

Coburg – Die Schwerlastspezialisten
der Coburger Verkehrspolizei trauten
ihren Augen nicht, als sie in der
Nacht von Freitag auf Samstag einen
Nürnberger Sattelzug überprüften.
Bei der Kontrolle des 40-Tonnen-Ge-
spannes auf dem Autobahnparkplatz
Coburg fiel den Beamten beim Öff-
nen der Plane ein hochwertiges Fern-
sehgerät entgegen. Weitere Ladungs-
stücke, teils als Gefahrstoff gekenn-
zeichnet, lagen lose durcheinander
gewirbelt im Frachtraum. Teile der
hölzernen Laderaum-Versteifung
waren bereits durchgebrochen. Dem
54 Jahre alten Trucker wurde die Wei-
terfahrt untersagt. Gegen die Verant-
wortlichen des Transportes wurden
Bußgeldverfahren wegen der Miss-
achtung gefahrgutrechtlicher Vor-
schriften eingeleitet.

Immer diese Schwiegermütter
Die Theatergruppe Dörfles-
Esbach hat sich einmal
mehr viel vorgenommen.
Und zielt mit einer
neuen Komödie ab
diesem Freitag wieder auf
die Lachmuskeln.

VonMartin Rebhan

Dörfles-Esbach – Sie will doch nur
das Beste – und nervt dabei furcht-
bar, ihr Image ist alles andere als gut,
einprägsame Sprüche stellen sie in
die Ecke der Gesellschaft: die Schwie-
germutter. Und jetzt noch das. Die
Theatergruppe des TSV Dörfles-Es-
bach nimmt in diesem Jahr das ge-
liebte „Schwiegermonster“ kräftig
aufs Korn und scheut sich nicht da-
vor, die Vorurteile zu bestärken. „Im-
mer diese Schwiegermütter“, heißt
die Komödie, die Regisseur Werner
Dalke und Abteilungsleiterin Ramo-
na Bätz erkoren haben, das Publikum
bei insgesamt sechs Vorstellungen
köstlich zu unterhalten.
Das Ensemble erzählt dabei in ver-

gnüglicher Weise die Geschichte des
nicht mehr ganz taufrischen be-
rühmten Tenors Gernot von Zitze-
witz (Sylvio Woweries), der noch-
mals vom Hafer gestochen wird und
meint, er müsse mit der halb so alten
Emma Hoppenstedt (Miriam Ganß)
Verlobung feiern. Besonders freut
sich deren Mutter Walli Hoppenstedt
(Gabriele Munzert), dass sich ihre
einzige Tochter den berühmten Te-
nor geangelt hat. Statt sich an die Ab-
machung zu halten, kommt die
Schwiegermutter in ihr durch und

reist einen Tag früher als geplant zu
der Verlobungsfeier an. Das Unheil
nimmt seinen Lauf. Verwechslungen
und Verdächtigungen sorgen für
tüchtiges Durcheinander im Hause
Zitzewitz.

Und da ist noch die andere Schwie-
germutter. Marliese von Zitzewitz
(Bettina Ruppert) hat grundsätzliche
Bedenken, dass eine „Bürgerliche“
bei ihr Einzug hält und tut dies auch
kund, nur an der falschen Stelle. Ob
Schwiegermütter auch nur Men-
schen sind, müssen die Zuschauer,
die sich auf eine pointenreiche Ko-
mödie freuen können, selbst heraus-
finden. Die Akteure brennen schon
darauf, ihre Gäste in die Welt derer

von Zitzewitz zu entführen.
Seit September wird zwei bis drei

Mal pro Woche bis zu drei Stunden
geprobt, damit die Besucher voll auf
ihre Kosten kommen. Die Proben
versprechen jetzt schon, dass beim
Auditorium kein Auge trocken blei-
ben wird. Das Stück setzten weiter in
Szene: Nicole Büschel, Sebastian
Kling, Nicole Bätz, Andreas Bätz, Dia-
na Hofmann und Volker Weigand.
Rolf Roschlau sorgt als Souffleur da-
für, dass es zu keinen Textlücken
kommt. Für die Maske zeichnen An-
nette Beichel und Ramona Beck-
Langbein verantwortlich. Für ein
opulentes Bühnenbild sorgte wieder
Werner Dalke.

Großes hat sichwieder die Theatergruppe des TSV Dörfles-Esbach für ihre Theatertage vorgenommen. In diesem Jahr setzt
das Ensemble dieKomödie „Immer diese Schwiegermütter“ in Szene.Von links: Nicole Büschel, SylvioWoweries, Andreas
Bätz, Gabriele Munzert, Bettina Ruppert, VolkerWeigand, Nicole Bätz, Sebastian Kling undDiana Hofmann.
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Info
„Immer diese Schwiegermütter“
feiert am Freitag, den 27. Oktober,
um19.30Uhr in der Schulturnhalle
Premiere. Weitere Termine: Sams-
tag, 28.10., Montag, 30.10., Frei-
tag, 3.11., und Samstag, 4.11., je-
weils um 19.30 Uhr. Die Vorstel-
lung amSonntag, 29.10, um 14Uhr
ist bereits ausverkauft. Karten
können telefonisch unter 01575/
6464714 vonMontag bis Freitag in
der Zeit zwischen 17 und20Uhr er-
worben werden. Restkarten sind
vereinzelt auch an der Abendkasse
erhältlich.
Eintritt: sieben Euro.


